
Schloss-Schule
Tag der  
offenen Tür
Kirchberg. Das Gymnasium 
Schloss-Schule lädt heute zum 
Tag der offenen Tür ein. Die Be-
sucher treffen sich ab 10 Uhr in 
der „fabrik“, dem Kulturzentrum 
der Schule in der Birkenstraße. 
Der Tag der offenen Tür richtet 
sich vor allem an die Eltern von 
Viertklässlern, die vor der Wahl 
stehen, welcher weiterführenden 
Schule sie ihr Kind anvertrauen 
möchten. Auch Realschüler, die 
überlegen, ob sie nach der mitt-
leren Reife die Hochschulreife er-
langen wollen, sind eingeladen.
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Kirchenmusik 
aus 500 
Jahren

Kirchberg. „Singen macht die Her-
zen weit“. Martin Luthers Zitat, 
von Georg Friedrich Händel für 
Chor, Vokalsolistin und Basso 
continuo vertont, wurde in der 
Kirche von den Kirchenchören 
Kirchberg und Langenburg und 
der Bezirkskantorei Blaufelden 
und Instrumentalisten unter der 
Leitung von Bezirkskantorin Ste-
fanie Pfender mit Leben erfüllt. 
Dieser Sing- und Musizierge-
meinschaft spürte man die Treff-
lichkeit des Mottos genauso ab 
wie der begeisterten Zuhörer-
schaft, die sich eine Wiederho-
lung des Händel-Satzes als Zuga-
be erklatschte.

Das Konzert stand unter der 
Überschrift „500 Jahre Kirchen-
musik im Wandel der Zeit“. Der 
Programmbogen spannte sich 
vom Lobpreis der dreifaltigen 
Gottheit „Alta Trinita beata“ ei-
nes unbekannten italienischen 
Renaissance-Meisters – vom Chor 
a cappella beim Durchschreiten 
des Kirchenraums dargeboten – 
bis zum groovenden „Cantate do-
mino“ von Jay Althouse.

Souveräne Leitung
So abwechslungsreich das Pro-
gramm, so souverän war die Lei-
tung Stefanie Pfenders. Zu werk- 
und stilgerechter Interpretation 
angeleitet, gab der Chor sein Bes-
tes. Claudia Peinelt (Violine), Si-
bylle Hauk (Violoncello) und Jür-
gen Bauer (Truhenorgel) beglei-
teten den Chor musikalisch fein-
fühlig mit großer Sicherheit.

Pfarrer Alfred Holbein trug 
drei inhaltlich passende Lesungen 
vor: Vorbereitend auf Hammer-
schmidts Magnificat Worte von 
Nelson Mandela, drei unter-
schiedliche Übertragungen des 
130. Psalms, bevor der Chor Hein-
rich Kaminskis Vertonung des 
Textes dynamisch sensibel wie-
dergab. Luthers Abendsegen run-
dete das Konzert zusammen mit 
drei romantischen Chören litur-
gisch ab.  Hannsjörg Scharr

Konzert Die Kirchenchöre 
aus Kirchberg und 
Langenburg sowie die 
Bezirkskantorei begeistern 
in der Stadtkirche.

Kirchberg. Professor Ernst Ulrich 
von Weizsäcker gönnte sich am 
Mittwochabend im Schloss Kirch-
berg einen Trollinger-Lemberger. 
„Der erinnert mich an die Heimat 
meiner Vorfahren vor vielen Ge-
nerationen in Öhringen.“ Damals 
war die Familie als Müller tätig. 
Aus den Worten Weizen und 
Acker entstand bei der Adelsver-
leihung 1861 an den Universitäts-
kanzler Karl Heinrich der heuti-
ge Name. „Es waren wilde Zei-
ten“, beschreibt er seine Zeit als 
Präsident der Uni Kassel. Weiz-
säcker hatte die erste Professur 
für ökologischen Landbau in 
Deutschland eingerichtet. sey

Ein Trollinger-Lemberger auf die HeimatGottesdienst
Polizeipfarrer bei 
Kirche am Abend
Kirchberg. Polizeipfarrer Ulrich 
Enders kommt morgen um 19 Uhr 
zu einer Kirche am Abend in die 
Aula der August-Ludwig-Schlö-
zer-Schule. Pfarrer Enders möch-
te den Schutz der Menschenwür-
de als gemeinsamen Auftrag von 
Kirche und Polizei ins Zentrum 
des Abends stellen. Er will sich 
dabei auf den ersten Artikel des 
Grundgesetzes und auf Jesu 
Gleichnis vom barmherzigen Sa-
mariter beziehen. Die Jazzband 
Combowabohu begleitet den Got-
tesdienst musikalisch.

Unfall
Offene 
Schuldfrage
Ilshofen. Einen Unfall im Begeg-
nungsverkehr gab es am Donners-
tag um 14 Uhr auf der Landesstra-
ße 1042 zwischen Ilshofen und 
Hörlebach. Der 24-jährige Fahrer
eines Daimler-Benz Vito und der
32-jährige Fahrer eines Fiat Duca-
to stießen jeweils mit den Außen-
spiegeln zusammen. Die Schuld-
frage blieb offen, wie die Polizei
mitteilt. Beide Fahrer wurden 
kostenpflichtig verwarnt. Der 
Schaden an den beiden Fahrzeu-
gen wird jeweils auf etwa 500
Euro beziffert.

Die Sänger präsentierten Kir-
chenmusik im Wandel der Zeit.
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Was blieb bei Ihnen von den drei Ta-

gen im Kirchberger Schloss beson-

ders haften?

Rudolf Bühler: Professor Ernst von 
Weizsäcker und Alexander Mül-
ler haben es in ihren Vorträgen 
deutlich gemacht: Es  ist wichtig, 
dass bei der Produktion der Land-
wirtschaft auch Dinge wie der 
Wasserverbrauch berücksichtigt 
werden. Man könnte auch über 
eine Steuer auf Pestizide nach-
denken.

Wie sieht sich die ökologische 

Landwirtschaft dabei vertre-

ten?

Sie hat keine große Lobby. 
Der Farmer ist nicht nur 
derjenige, der auf dem Feld 
arbeitet. Viele Familien be-
wirtschaften seit Jahrhun-
derten ihr Land, selektieren 
Saatgut und geben es an die 
nächste Generation weiter. Wir 
Landwirte denken in Generatio-
nen.

Und der Kleinbauer?

Er ist der Looser der in-
dustriellen Landwirt-
schaft. Ihm wird jede Men-
ge gestohlen, sei es die Ge-
netik des Saatgutes oder in 
manchen Regionen sogar 
Landraub.

Wie schätzen Sie den Erfolg des Fo-

rums ein?

Wir haben einen klaren Stand-
punkt gegenüber Davos und dem 

World Economic Forum gezeigt. 
Wir können nicht nur an den Pro-
fit denken. Das unterscheidet die 
Arbeit in der Landwirtschaft und 
der Landschaftspflege.

Wird es nächstes Jahr ein drittes 

World Organic Forum im Kirchberger 

Schloss geben?

Ja natürlich. Es findet im kom-
menden Jahr auf Schloss Kirch-
berg statt. Die thematische Aus-
richtung wird ähnlich wie in die-
sem Jahr sein. Sollte es mehr Teil-
nehmer als in diesem Jahr geben, 
dann werden wir wie 2017 die
Konferenz auf Schwäbisch Hall
und Kirchberg verteilen.
Die Fragen stellte Guido Seyerle

„Der Kleinbauer ist der Looser“
Interview Rudolf Bühler, Vorstandsvorsitzender der BESH, über die Zukunft des World Organic Forums.

Rudolf Bühler.  
Foto: Guido Seyer-
le

Z
weieinhalb Tage Referate 
und Diskussionen im 
Kirchberger Schloss mün-
den in eine Kernaussage. 

„Die Lebensmittelpreise reflek-
tieren nicht die tatsächlichen 
Kosten der Produktion“, fasste 
Professor Dr. Hartmut Volkmann 
zusammen. „Es muss eine Ent-
wicklung von der Uniformität hin 
zur Diversität geben.“

Ein Beispiel dazu erläuterte 
Ilse Köhler-Rollefson aus Rajas-
tan über das Leben der indischen 
Wanderhirten. Diese sind nicht 
nur wie bei uns üblich mit Scha-
fen unterwegs, sondern sie be-
treuen auch Ziegen, Büffel, Rin-
der, Kamele und Enten. Teilwei-
se über hunderte von Kilometern 
hinweg wechseln sie von der 
Winter- auf die Sommerweide. 
„Sie sind mobil und nutzen die 
vorhandenen Ressourcen opti-
mal“, berichtete Köhler-Rollefs-
on. „Vorwiegend handelt es sich 
um abgeerntete Felder, die durch 
die Tiere gedüngt werden. Die 
Bauern bezahlen die Hirten für 
den Dünger.“

Flächen werden kleiner
Teilweise gibt es diese Bewirt-
schaftung bis in die Gebirgsregi-
onen hinauf. Sie ermöglicht  den 
Hirten ein finanzielles Auskom-
men, auch durch den Verkauf des 
Fleisches. Doch es gibt mehrere 
Herausforderungen: Durch das 
starke Bevölkerungswachstum 
wird die zur Beweidung verfüg-
bare Fläche immer kleiner.

Ein Ausweg könnte die Hal-
tung von Kamelen bieten. Die glo-
bale Nachfrage nach Kamelmilch 
steigt. Die Hirten bekommen pro 
Liter Kamelmilch rund einen 
Euro. Aufgrund der Einfuhrbedin-
gungen ist diese Milch in der EU 
nicht erhältlich, wird aber bereits 
nach Dubai exportiert.

 Soja ist als wichtiger Eiweiß-
lieferant in praktisch jedem 
Schweinefutter enthalten. Bis 2011 
verwendete die Bäuerliche Erzeu-
gergemeinschaft Hall dazu Soja-
schrot aus Übersee – mit dem 
Problem von eventuell gentech-
nisch veränderten Inhaltsstoffen.

Seit der Gründung der „Bio 
Donau Soja“ 2012 ist Rudolf Büh-
ler deren Präsidiumsmitglied. Im 

Juni werden sich mehr als 400 So-
ja-Experten im Haller Neubau zu 
einer Tagung treffen. Die 
Non-Profit-Organisation ist in 22 
Länder Europas aktiv.

„Wir decken die komplette 
Kette vom Bauern bis zum Nut-
zer selbst ab“, beschrieb Matthi-
as Krön aus Wien, Gründer und 
Obmann von Donau Soja. „Wir 
sind das Gegenmodell zur indus-
triell hergestellten Überseesoja.“ 

Dass Soja doch eine nicht heimi-
sche Pflanze ist, entkräftete Krön: 
„Egal ob Äpfel oder Kartoffeln, 
auf deutschen Felder wächst 
praktisch nichts ursprünglich 
Einheimisches.“

Stickstoff für den Boden
Beim Soja handelt es sich um eine 
Leguminose, das heißt, sie ent-
zieht den für das Wachstum not-
wendigen Stickstoff aus der Luft 

und lagert ihn in den Boden ein. 
Dadurch wirkt sie der Bodenmü-
digkeit entgegen. Vor allem in Sü-
deuropa wird Soja von vielen 
Kleinbauern angebaut.

Anders als bei der Monokultur 
in Übersee schreibt Donau Soja 
einen regelmäßigen Fruchtwech-
sel vor. „Wir sind weg von der 
Großindustrie“, sagte Krön. „Un-
sere Bewirtschaftung ist als 
Kreislauf gedacht, auch in der Zu-
sammenarbeit mit den bäuerli-
chen Nachbarbetrieben. Das er-
höht die Biodiversität und sorgt 
für eine Verringerung des Einsat-
zes von Pestiziden.“

Zwei Millionen Hektar werden 
in der Europäischen Union der-
zeit mit Donau Soja bewirtschaf-
tet. Die Herausforderung: Soja 
wird von vielen Verbrauchern 
noch nicht als Eiweißlieferant ge-
schätzt. Krön setzt auf einen Er-
nährungswandel: „Den Asiaten 
schmeckt Soja, nicht nur im Tofu. 
Es enthält sehr wichtige Amino-
säuren.“

Andreas Müller, Mitglied des
Nachhaltigkeitsrats der Bundes-
regierung und Key Note Speaker
am Mittwochabend, zog das Fa-
zit: „Das World Organic Forum
hat eindrucksvoll die großen
weltweiten Herausforderungen 
für die Landwirtschaft deutlich 
gemacht.“ Die Weltbevölkerung 
werde bis 2050 auf mehr als zehn
Milliarden Menschen anwachsen.
Bereits heute sei fast ein Viertel
der Ackerflächen degradiert oder 
ausgelaugt. „Wir verlieren durch
Erosion jährlich 24 Milliarden
Tonnen fruchtbaren Ackerbo-
den.“

Ein Schritt in richtige Richtung
Eine nicht nachhaltige Landwirt-
schaft sei für 60 Prozent des Ver-
lustes der Artenvielfalt verant-
wortlich. Mit einem „Weiter So“
würden sich diese Probleme nur 
verschärfen. Die vorgestellten 
Ansätze der biologischen Land-
wirtschaft seien ein Schritt in die
richtige Richtung.

Von Soja-Bohnen und Kamel-Milch
Ökologische Landwirtschaft Die Konferenz in Kirchberg geht nach zwölf Vorträgen und viele Diskussionen mit dem 
Schlusswort von Hartmut Vogtmann, Professor für ökologische Landwirtschaft zu Ende. Von Guido Seyerle

Eine Frau schneidet von der Soja-Pflanze eine Hülse ab. Darin befinden sich die Soja-Bohnen.  Foto: Archiv/Volkmar Könneke

Pestizid und Biodiversität

Der Begriff Biodiversi-
tät, der in vielen Vorträ-
gen verwendet wurde, 
bedeutet einfach gesagt 
„Artenvielfalt“. Die UN 
beschreibt dies wie 
folgt: Die Variabilität un-
ter lebenden Organis-
men jeglicher Herkunft, 
darunter unter anderem 
Land-, Meeres- und 

sonstige aquatische 
Ökosysteme und die 
ökologischen Komplexe, 
zu denen sie gehören.

Das lateinische Wort 
Pestizid heißt wörtlich 
übersetzt „Geißel“ oder 
„Seuche“. In der Land-
wirtschaft steht es für 
Pflanzenschutzmittel. 

Sie dienen der Bekämp-
fung von Schädlingen an 
der Pflanze und im Bo-
den. Wenige weltweit 
tätige Konzerne domi-
nieren sowohl Markt als 
auch Preise. Gentech-
nisch veränderte Pflan-
zen kommen teilweise 
ohne bestimmte Pesti-
zide aus.  sey

Professor Dr. Ernst von Weizäcker (rechts) im Gespräch.  Foto: sey
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